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Verzeichnisses und einen nicht leicht zugänglichen Anmerkungsapparat er­schwert.
Tytus faskutowski, Hannah-Arendt-Institut für Totalitarismusforschung e. V. an der Technischen Universität Dresden, D-01062 Dresden
Erhart Neubert/Thomas Auerbach, „Es kann anders werden“. Opposition und Widerstand in Thüringen 1945-1989 (Europäi­sche Diktaturen und ihre Überwindung. Schriften der Stiftung Ettersberg ), Köln/ Weimar/ Wien 2005 (Böhlau Verlag), 293 S.
Gleich zu Beginn ihres Buches fragen beide Autoren, ob sich die Geschichte von Opposition und W iderstand für ein Land ( eine Region) wie Thüringen überhaupt schreiben lässt, ohne zugleich auch das Herrschaftssystem des sowje­tischen Kommunismus darzustellen, auf das sich das Aufbe­gehren bezog. Es geht, wie die Untersuchung zeigt, und wie es auch schon die inzwischen zum Standardwerk gewordene „Geschichte der Opposition in der DDR 1949-1990“ von Erhart Neubert bewiesen hat. Es geht, indem der sowjetkommunistischen Diktatur das zeitlich gestaffelte Aufbegehren einzelner Völker oder Bevölkerungsgruppen entgegengestellt wird. So lassen sich sowohl die Formen und Ziele der Opposition unterschiedlicher sozialer Gruppen erfassen, als auch übergreifende Darstellungen schreiben, die sich auf Regionen, ganze Staaten oder den gesamten sowjetischen Herrschaftsbereich beziehen. Unabdingbar dafür ist freilich, dass als Korrelat die Herrschaft in an­gewandter Form wie eine Hintergrundkulisse stets im Blick bleibt. Wie sonst soll te Op po si ti on und W iderstand auch dar ge stellt wer den, wenn nicht in Be zug auf das Herrschaftssystem? Vor diesem Hintergrund stellt sich freilich auch die Frage nach dem Charakter des abgelehnten oder bekämpften Regimes. Dazu gibt es eine entwickelte, wenn auch nicht zu einem befriedigenden Abschluss ge­kommene Diskussion: War die SED-Herrschaft in der DDR totalitär, wenn ja, wie lange? War sie doch nur eine autoritäre oder Fürsorgediktatur? Wie inten­siv war die Durchherrschung? Handelte es sich bei der DDR-Gesellschaft nur um eine Spielart m oderner Industriegesellschaften, wie lange und ambitioniert behauptet wurde? Wer hierauf Antworten sucht, wird nicht fündig. Auch Neuberts bereits erwähnte „Geschichte der Opposition in der DDR“ geht auf die Frage nicht dezidiert ein, obwohl dort der Beschreibung der SED-Herrschaft mehr Platz eingeräumt wird. In der politikwissenschaftlichen Diskussion wer­den, soweit zweckdienlich, verschiedene Diktaturtypen unter dem Obergriff der „Autokratie“ zusammengefasst. Auch bei Neubert und Auerbach bleibt offen, ob sich Opposition und W iderstand gegen ein totalitäres oder etwa ein autoritäres Regimes richteten. Die Rede ist in der Regel von „kommunistischer Diktatur“.
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Da beide Auto ren die Dis kus sio nen ken nen, wird es sich beim Verzicht da rauf um Kalkül handeln. In der Tat lassen sich, das zeigt die Lektüre, Formen des Aufbegehrens gut beschreiben, ohne die Frage zu reflektieren, ob sie sich etwa gegen eine totalitäre Diktatur richteten. Es geht, in dem das Regime in seiner je­weiligen konkreten Form und Herrschaftsausübung vorgeführt wird. Es bleibt dabei dem Leser überlassen, die Art der Herrschaft abstrahierend so oder so zu deuten. Freilich wird dabei die Chance vertan, die Darstellung an den aktuellen Diskussionsstandards auszurichten. Wenn die ganze Diskussion darüber, ob und wann die SED-Herrschaft als totalitär bezeichnet werden kann, einen Sinn macht, dann doch sicher auch im Zusammenhang mit der Frage, wie viel abwei­chende Meinung und Handlung sie zuließ. So hätte man die aktuelle Diskussion zumindest erwähnen müssen, um die Darstellung von Opposition und Wider­stand in Thüringen in vorhandene Diskussionszusammenhänge zu stellen.Es war aber die Absicht der Autoren, eine Geschichte des Freiheitskampfes der Thüringer zu schreiben, die sich vor allem auch an diese selber wendet und sie mittels der Darstellung in ihren freiheitlichen Auffassungen bestärken soll. In diesem Zusammenhang wird auf die Besonderheiten der lange in Kleinstaaten zersplitterten Region ebenso eingegangen wie auf industrielle wie kulturelle Be­sonderheiten des heutigen Freistaates.Es ist ein Verdienst des Buches, den Bogen vom Jahr 1945 bis zur Vollendung der friedlichen Revolution der Jahre 1989/90 zu schlagen. So lassen sich die ein­zelnen Phasen der Entwicklung in Beziehung zueinander setzen, und es werden Zusammenhänge deutlich - etwa zwischen dem 17. Juni 1953 und der Oppositi­on in den späten 80er Jahren. Kapiteln über die Zeit der SBZ und die Zerschla­gung des Landes im Jahr 1952 folgt ein Überblick über den 17. Juni 1953. Nach der Beschreibung des Mauerbaus 1961 und seiner Folgen geht es um den Beginn einer Formierung von Opposition in den 70er Jahren, um das Anwachsen oppo­sitioneller Gruppen in den 1980er Jahre und schließlich um die Rolle der Grup­pen in der friedlichen Revolution. Der Aufbau ist plausibel, die Darstellung auch in den Unterpunkten genau, gut lesbar und nachvollziehbar. Es werden biogra­phische Skizzen wichtiger Oppositioneller wie Jürgen Fuchs oder Reiner Kunze eingebunden und die Entwicklung oppositioneller Strukturen um Beschreibun­gen von For men geis ti gen Widerste hens er gänzt. Die Darstel lung be schränkt sich auch nicht auf op po si tio nel le Grup pen, son dern be stimmt de ren Stel len- wert in Relation zum resistenten bzw. widerständigen Verhaltens der Gesamtbe­völkerung. Dank der intimen Kenntnisse der Autoren, beide war selbst opposi­tionelle Akteure in Thüringen, erfährt der Leser eine Fülle wichtiger und interessanter Details. Dabei erheben beide nicht den Anspruch, eine vollständi­ge Darstellung von Opposition und W iderstand in Thüringen zu bieten, auch ih­re eigene Rolle beschreiben sie eher zurückhaltend. Auf jeden Fall wird das Buch anregen, sich in Thüringen ausführlicher dem Thema zu widmen und in anderen Ländern mit vergleichbaren Unternehmungen zu beginnen. Neubert und Auerbach haben ein zeitgeschichtliches Buch vorgelegt, das man im Regal
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nahe am Schreibtisch stehen haben möchte. Es liefert konkrete Sachverhalte in übersichtlicher Form und eignet sich als Kompendium des Freiheitskampfes auf­rechter Thüringer in den Zeiten kommunistischer Diktatur.
Michael Richter, Hannah-Arendt-Institut für Totalitarismusforschung e. V. an der Technischen Universität Dresden, D-01062 Dresden.
Haim Omer /  Nahi Alon/Arist von Schlippe, Feindbilder. Psycholo­gie der Dä mo ni sie rung. Mit ei nem Vor wort des Da lai La ma, Göt - tingen 2007 (Vandenhoeck & Ruprecht), 230 S.
Wenn der Historiker ein Buch mit dem Titel „Feindbilder“ zur Hand nimmt, dessen Verfasser drei namhafte Psycholo­gen sind, sucht er darin nicht deren therapeutischen Ansatz. Er wird aus seiner Perspektive, die sich auf die gesellschaftli­chen und historisch gewachsenen Gewaltstrukturen bezieht, die Pub li ka ti on be spre chen und nicht aus der ei nes Psycho lo - gen. Der Historiker geht von der Hypothese aus, dass die Me­chanismen des Entstehens von Feindbildern in Vergangenheit und Gegenwart Ähnlichkeiten aufweisen und dass dies auch für die Prozesse gelten könnte, die zu ihrer Auflösung führen. Besonders ein Satz im Vorwort Arist von Schlippes, der das Manuskript des 2005 in englischer Sprache erschienenen Werkes „Psy- chology of Demonization“ von Haim Omer und Nahi Alon für die deutsche Aus­gabe bearbeitete, weckte das Interesse: „Kulturstandards haben den Charakter impliziter Theorien, sie steuern also in der Regel unbewusst das Verhalten der Mitglieder einer Kultur.“ (S. 11)Mikrostrukturen in zwischenmenschlichen Beziehungen könnten einem un­geschulten Betrachter überschaubarer erscheinen als Makroprozesse hochkom­plexer Gesellschaften, ein solches möglicherweise bestehendes Vorurteil räu­men die Autoren rasch beiseite. Zum Feindbild kommen die Menschen am Küchentisch ebenso rasch wie auf den historischen Landkarten, und ebenso schwer können sie sich davon wieder befreien. Menschliche Sinnwelten beste­hen aus Beschreibungen der Wirklichkeit, die in einem Prozess subjektiver An­eignung von Informationen mittels Gedächtnisleistung konstruiert wird. Deutet das Individuum neue Informationen als Bedrohung der eigenen Sicherheit, ist die Konstruktion eines Feindbildes eine Variante von Orientierung, um die für das eigene Überleben notwendige Balance herzustellen. Unter dem Gesichts­punkt, dass gesellschaftliche Feindbilder anders als die privaten zu einem großen Teil mit Bedeutungen ausgestattet sind, die der politischen Propaganda entstam­men, werden die Funktionsmechanismen bei der Entstehung von Feindbildern im persönlichen Bereich deutlicher sichtbar.
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